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Amtliche Nachrichten.
Am Montag , den 24. ds . Mts ., nachm

von 2 Uhr an wird im Rathaussaale dahier die
Kriegs -Familienunterstützung für Januar
ausgezahlt.

Camberg, den 21. Januar 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Alle im Jahre 1896 geborenen, in Camberg

wohnhaften Militärpflichtigen, haben sich, so¬
weit sie noch nicht eine endgültige Entscheidung
erhalten haben, am Montag , den 24. d. Mts .,
Dormittags von 10- 11 Uhr im Rathause
zur Rekrutierungsstammrolle anzumelden.

Camberg , den 21. Januar 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
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Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier, 20. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Stellungen nördlich von Freling-

hien  wurden gestrrn abend von den Englän¬
dern unter Benutzung von Rauchbomben in
einer Breite von einigen Hundert Metern an¬
gegriffen: der Feind wurde zurückgeschlagen,
er hatte starke Verluste. Feindliche Artillerie
beschoß planmäßig die Kirche von L e n s. Ein
englischer Kampfdoppeldecker mit zwei Ma¬
schinengewehren wurde bei Tourcoing von
einem deutschen Flugzeug aus einem feind¬
lichen Geschwader heruntergeholt. An der
Y se r zwang das Feuer unserer Ballonab¬
wehrgeschütze ein feinliches Flugzeug zur Lan¬
dung in der feindlichen Linie. Das Flugzeug
wurde sodann durch unser Artilleriefeuer zer¬
stört. Die militärischen Anlagen in Ranen
wurden gestern nacht von uns mit Bomben be¬
legt.

östlicher Kriegsschauplatz.
Artilleriekämpfe und Borpostengeplänkel

an mehreren Stellen der Front.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier. 21. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.
E Keine besonderen Ereignisse. J

östlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Front zwischen Pins k und Czar-

-MlomMieiii steunüM ."
„Guerm Meschio" folgendes Gespräch-

Marconi : Wie geht's John?
Sohn : Sehr gut.

M. : Du liehst in der Tat blühend aus . Sn
Italien sehen die Menschen viel magerer und
blasser aus.
». .. : bport und Roastbeef. Wenn anwenden
unh'rür* und Roastbeef, werden stark
uuv rosig. Versuchen.
a 'zl'i 2a das wissen wir auch. Aber zum
JEbraucht man Zeit zum Roastbeef Geld.
2 ^ 8 ^ ^ weiten , und können

M .T ' N bedauern, aufrichtig bedauern!
Wir alauben schämen uns nicht.
aber LchtallesIst ^ ^ sehr Wichtiges.

Efne oringinelle Idee!
iifiTn' ' u ® ir  uns auf deine Seite ae-

ohne die Opfer die uns das kosten
wird, vorher zu berechnen und ohne von bir
das' zu  fordern . Weißt du

romantE' )'A 5 * V eMeŜE "ehmen. sehr
ode? ! ' m  f ‘UÖ ^ inc  Griechen. Bulgaren

Yes!
n»eilt înb n*<̂t l>em »Sieger " zu Hilfe
lefen Wnte manDOremCm 3<̂ r in ber "Times"

torysk  wurden Borstöße schwacher russischer
Abteilungen leicht abgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung-

«Ml». « Siels»f
WTB . Berlin , 21 Jan . (Nichtamtl.) Der

frühere Minister v. Podbielskji  ist heute
nacht in Berlin einem Herschlag erlegen.

Griechenland;
letzte Zriedensstunde?

Berlin . 20. Jan . (Jens. Bln.) Die „Boss.
Ztg." erfährt aus London über Amsterdam,
daß die dortigen politischen Kreise allgemein
der Meinung sind, Griechenlands letzte
Friedensstunde  habe bald geschlagen. Der
König halte mit den Mittelmächten und fürchte
den Krieg, weil ihm die Zukunft zu ungewiß
scheine. Aber eine Regierung zu schaffen, die
an der Seite des Bierverbandes in den Krieg
zöge, wäre gar nicht schwer, zumal das grie¬
chischen Heer ganz auf die Seite des Vierver¬
bandes träte , sobald die Entscheidungsstunde
gekommen sei.

Sie BeuteMMteilllWe in Den
etilen WM wgsmmlen.

Die „Gazetta Polska " teilt mit, daß die
Beute der Mittelmächte in den ersten siebzehn
Kriegsmonaten beträgt:

470 000 Quadratkilometer eroberten Landes,
3’/z Millionen Kriegsgefangene,
10 000 Geschütze.
40 000 Maschinengewehre,

wozu noch riesige Mengen sonstigen Kriegs¬materials kommen.

MiDInnD feil jetanlntt« Den.
WTB . London , 20. Jan . (Nichtamtl.) Mel¬

dung des Reuterschen Bureaus . Der Text
des Antrages , eine schärfere Blokade durch¬
zuführen, der am Mittwoch im Unterhause ein¬
gebracht werden wird, lautet: Da dieses Haus
davon Kenntnis erhalten hat, daß in neutralen
Ländern , die an feindliches Gebiet grenzen,
große Mengen von Waren, die der Feind für
die Fortsetzung des Krieges benötigt, einge¬
führt werden, fordert es die Regierung auf.
die Blokade so wirkungsvoll wie nur möglich
auszugestalten, ohne dadurch die gewöhnliche
Einfuhr der Neutralen für den Bedarf im

Inlande zu beeinträchtigen.
-Lord Roseberry sagte in einer in Edin-

bourgh gehaltenen Rede, nach dem Kriege
würde der Handel mit den Mittelmächten
so eingeschränkt werden, daß er ganz unbedeu¬
tend sein werde. Ein weites Feld des Handels
mit den Alliirten und den Neutralen werde sich
auftun. Roseberry fügte hinzu, Deutschland
werde zwischen einer undurchdringlichenMauer
von Briten uud Franzosen im Westen und
einem unabsehbaren Strom von Russen im
Osten zermalmt werden.

Lokales und vermischtes.
* Camberg , 22 Jan . Am verflossenen

Sonntag tagte bei Gastwirt Gläßner die General¬
versammlung des hiesigen Sterbevereins . Laut
Verricht des Rechners Herrn P . Duffy betru¬
gen die Einnahmen pro 1915 : 473 Mk . 72
Pfg . und die Ausgaben 202 Mk . 1 Pfg . Mit¬
hin hatte der Verein eine Mehreinnahme von
271 Mk. 71 Pfg . An Sterbeprämien wurden
85 Mk. ausbezahlt . Der Verein zählt z. It.
155 Mitglieder. Seit Gründung des Vereins
sind 121 Mitglieder gestorben und an deren
Hinterbliebenen 5 413 Mk. ausbezahlt worden.
0m Juni v. Is . waren es 25 Jahre , daß Herr
Duffy die Geschäfte als Rechner des Vereins
übernommen hat . An dieser Stelle sei ihm noch¬
mals besonderen Dank für seine Mühe gezollt
zumal er unentgeltlich und mit großer Gewis¬
senhaftigkeit stets diesen Posten ausfüllte.

§ Camberg 20. Jan . Sn der heutigen
Generalversammlung der Weihnachtskasse
wurde Herr Joseph Wenz  3. als Vorsitzender,
Herr Johann Schmidt,  Tünchermeister als
Kassiererund Herr Johann Klebach  als
Erheber gewählt. Mit Ende Januar wird der
Erheber bei den seitherigen Mitgliedern anfra-
gen ob sie gewillt seien, in der Weihnachtskasse
zu verbleiben und wird zugleich Beiträge in
Empfang nehmen. Den Mitgliedern wird es
überlassen, höhere Beiträge einzuzahlen, da für
die Monate Dezember und Januar keine Er¬
hebungen stattfanden.

* Wiesbaden , 20 Jan . Kommt da dieser
Tage ein etwa 7 jähriger Knirps mit seinem
etwas jüngeren Schwesterchenhier in den La¬
den eines Goldwarenhändlers . „Haben sie Ohr¬
ringe?,, frug er den Besitzer, der im Laden
anwesend war . „Jawohl , mein Junge, " sagte
dieser. Darauf entwickelte sich folgendes Ge¬
spräch: „Ei wolle sie se mir nit emol zeige?,,
„0a , willst du denn welche kaufen ? Haft du
denn Geld bei dir ?" — „Naa , awer mei
Mutter, die kummt heit oder morge und werds
dann bezahle!" — „So?  Dann gehe erst heim
und bringe mir erst deine Mutter mit her,

verstehst du?,, Darauf machte sich der Junge
mit seiner schüchtern dabeistehenden Begleiterin
wieder zum Laden hinaus. Unter der Tür
drehte er sich aber um und rief in den Laden
hinein: „Du Dickkopp, du hät'st se mir doch
zeige kenne?" - und schwupps flog die Tür
ins Schloß. - Man hat unwillkürlig die Em¬
pfindung, daß es der freche Bengel bei seinem
Anliegen mit der Absicht zu tun hatte , eine
güstige Gelegenheit zu einem Diebstahl zu be¬
nutzen. Es gibt wirklich keine Kinder mehr.

Letzte Nachrichten.
MetnnfnnDme Des Hampfes Darm

(zens. Bln.) Aus Lugano meldet der
„B. L." : Der in Brindisi eingetroffene Mini¬
ster des Äußeren von Montenegro, Miusko»
witsch, hat dem italienischen Minister des Äu¬
ßeren offiziell mitteilen lassen, daß der König
von Montenegro und dessen Regierung alle Be¬
dingungen Österreichs zurückgewiesen  habe
und daß infolgedessen der Kampf aus der
ganzen Front wieder ausgenommen
worden ist. Miuskowitsch fügte hinzu : So
wird hoffentlich unser tragisches Ende alle
Verleumdungen, die schlimmer waren als der
Feind, zuschanden machen.

3 . : Phrase nicht von „Times" sondern vonCambon.
M . : 3a , aber Euer Militärkritiker Reping«

ton fand sie richtig und geistreich.
3 . : Vorbei, vorbei! Unwichtiger Irrtum,

Worte , Worte, Worte!
M . : Du hast recht, nur Taten zählen.

Kannst Du fünf Minuten zuhören, John ? Ich
muß Dich ernsthaft sprechen.

3 . : Ich sein zu deiner Verfügung.
M . : Du siehst, mein Freuud, wie unsere

Soldaten sich tapfer schlagen ohne ihr Blut zuschonen.
3 . : Pes . A galant army.
M . : Aber Du weißt auch besser als ich,

oatz man den Krieg nicht mit Blut allein ge¬
winnt . Nötig sind Ausrüstung, Waffen, Muni¬
tion, und alles kostet Geld.

™ ^ Eig haben kleine Anleihe?
M.: Bitte laß mich zu Ende sprechen. Wir

verlangen durchaus kein Geld dafür, daß wir
uns schlagen. Wir verlangen nur von dir,
John , daß Du Dir nicht die Waren, die wir
notwendig brauchen, wie Kohle, dreifach über
den gewöhnlichen Preis von uns bezahlenlaßt.
. .. Wenn Du Deine an sich schon armen Ver¬
bündeten noch ärmer machst, schädigst Du die
gemeinsame Sache. Stimmt das nicht?

3 . : Eh?
M . : Hast du nicht verstanden?

ftreut! ' ^ rMhen . Ich manchmal etwas zer-
M. : Ich sage, lieber John , daß Du mit

der Kohle und dem Seetransport Dir Deine
Kriegskosten bezahlen läßt.

I . : Aoh, nooo!
M. : Sicherlich nicht alle Kosten, aber doch

einen großen Teil. Und das ist nicht recht.
Du spekulierst mit der Kohle, die wir für un¬
sere Werkstätten brauchen, von denen doch vie¬
le für den gemeinsamen Krieg arbeiten , nicht
wahr?

3. : . . . .
M . : Wir leiden in unseren Häusern unter

der Kälte, weil deine Kohle zu teuer ist. Das
Volk will ja gern alle notwendigen Opfer
bringen, aber nicht solche Opfer , welche ihm
die Freunde und Verbündeten mit Absicht auf¬
erlegen. Habe ich nicht recht?

3.: Please ?
M-: Du wirst entschieden taub . Ich habe

laut und deutlich gesprochen.
3 . : Verzeihen, ich nicht sehr bewandert sein

in Deiner Sprache.
M. : Wenn Du willst, wiederhole ich Dir

sogleich alles auf Englisch,
3. : Ah Pes ! Du Sohn englischer Mutter,

Mann englischer Frau , Leiter enlischer großer
Gesellschaft. . . Merkwürdig , Du haben zu
mir gesprochen italienisch!

M . : Und als Italiener!
3 . : Pes . Noch merkwürdiger!
M . Ich hoffe, Du hast mich schon verstan¬

den und die Uebersetzung ist unnötig . Laß dir
diese Dinge durch den Kopf gehen, John , und
tue etwas dagegen — tu 's aber , ehe noch der
Tag des Gerichts anbricht!

Weihnachten 1415  im Seide.
O, stille, heilge Weihenacht, - Du kehrtest zu.
uns wieder, - Mit deiner alten Wunderpracht,
- Mit deinen Friedensliedern. - Die Frie¬
densglocken läuteten, - Das Fest des Frie¬
dens ein, - Die Hirten friedlich weideten, —
Die Herd im Abendschein, - Vom Himmel
her der Bote kam, — Die Friedensbotschaft
brachte, - Die Hirten ihre Herde nahm'n, —
Und sich zum Weg auf machten, - Was trieb
sie hin zu jenem Ort, - Zum unscheinbaren
Kinde, - Den Frieden diesen teuren Hort , —
Den wollteu sie dort finden, - Sie legten ab,
was nicht anging, - Und traten ein im Stalle,
- Das Kindlein lächelnd sie empfing, — Gab
Frieden ihnen Alle, - Du Kind so lieb, hast
du noch mehr, - Von süßem Herz und Frieden ,—
O, bitt, gib mir ein wenig her, - 3n schwerer Zeit
hinieden. - Ja , könnt Ihr Menschen groß und
klein, - Legt ab den Haß undHader,—Eilt hin zum
Christuskindelein - Und fleht durch es zum
Vater, - O, schenk auch uns den Frieden
bald, - Du reicher Gott in Gnaden, — Auf
daß die Erde widerhallt, - Von Lieb und
Friedenstaten, - Und daß die stille heilge
Nacht, - Dereinst zu uns kehr wieder, —
Mit unverkürzter Freud und Pracht, — Mit
süßen Friedensliedern.

LandsturmmannJohann Meurer Erbach.
I . Z. im Felde. (Rußland).

DerantwortlicherRedakteur »nd Herausgeber^
Wilhelm Ammelung. Camberg.



Das „Ypern“ des Balkans.
Die feindliche Presse hat für die Kriegslage

vor Saloniki ein neues Schlagwort gefunden,
das die feindliche Öffentlichkeit für den Mangel
an Erfolgen einstweilen entschädigen soll. In
den feindlichen Zeiiungen wird erzählt, datz vor
Saloniki ein zweites Ipern entstanden ist, da
alle Maßnahmen getroffen worden seien, um
einen siegreichen Vorstoß unserer verbündeten
Truppen erfolgreich begegnen zu können.
/ Mir kennen aus aus diesem Kriege schon

die Neigung unserer Feinde, sich an billigen
Schlagworten zu berauschen und sie für einen
Ersatz der Erfolge zu nehmen. Alan erinnert
sich nicht nur der schönen Worte von der„russischen
Dampfwalze" und anderen reizenden Bezeich¬
nungen mit denen man das russische Heer in
kurzer Zeil das siegreiche deutsche Heer vernichten
würde. Damals wollte man die recht niederge¬
schlagenen Franzosen und Engländer durch dieses
Schlagwort trösten und ihnen zurufen, das bald
das Ende aller Not gekommen sei. Man weiß,
wie wenig Berechtigung dieser Trost in der
Zukunft hatte.

Jetzt haben unsere Feinde wieder das Schlag¬
wort vom „Ipern des Balkans" erfunden, um
dadurch gleichsam den unbequemen Fragern in
Frankreich und England eine Antwort zu geben,
die über die Zwecklosigkeit dieses Unternehmens
hinwegtäuschen soll. Der Name Ipern hat in
Frankreich und England einen guten Klang.
Das kann man schon daraus ersehen, daß der
■frühere englische Oberbefehlshaber den Beinamen
French von Ipern angenommen hat. Mit der¬
artigen volkstümlichen Namen kann man gerade
in Frankreich viel zur Hebung der augenblick¬
lichen Stimmung beitragen. Hat aber der
ganze Vorgang, der sich in diesem Schlagwort
ausdrückt, irgendwelche Berechtigung? Von den
großen Befestigungsarbeitender englisch-franzö¬
sischen Armee nördlich von Saloniki haben wir
bereits gehört und konnten feststellen, daß kein
Mensch die Engländer Franzosen zwingt, eine
völlig neutrale Stadt zu verteidigen, die gar
keinen Wert darauf legt, angegriffen zuwerden.

Wenn es sich um eine englische oder franzö¬
sische wichtige Stadt handeln würde, dann könnte
man den Stolz unserer Feinde verstehen, daß
sie sie durch starke Befestigungen vor dem an¬
rückenden Feinde zu schützen versuchen. Warum
die Engländer und Franzosen aber grade
Saloniki verteidigen wollen, ist jetzt völlig un¬
verständlich, da sie dann ebenso gut eine andere
Stadt Europas festungsartig verteidigen konnten.
Das Ipern des Balkans kann man nach der
völligen Niederlage der Serben und der weit
fortgeschrittenen Bezwingung der Montenegriner
nur als ein; zwecklose Erscheinung betrachtet
werden, wenn auch das Schlagwort sich sehr
schön anhört.

In jüngster Zeit wurde gemeldet, daß dieses
eigenartige Ipern noch eine weitere Fmt-
setzung nach Westen und Nordosten erfahren hat.
Es soll nämlich die griechische Stadt Njonise-
Wardar, auch kurz Njaniza genannt, besetzt
und andererseits die Brücke über den Struma
bei Demir-Hisar in die Luft gesprengt
.worden sein. Beide Maßnahmen wären im
Interesse Griechenlands recht bedauerliche
Erscheinungen und würden nur beweisen, daß
der Vierverband tatsächlich bereits alle Begriffe
von Recht und Gerechtigkeit vergessen hat.
Njonise—Wardar liegt ungefähr 50 Kilometer
östlich von Saloniki und ist ein bedeutender
Straßenknotenpunkt nach Monaslir. Demir—
Hisar liegt nordwestlich von Seres an der Eisen¬
bahnlinie von Saloniki aus. Dadurch ist für
die nächste Zeit eine wichtige griechische Verkehrs¬
straße völlig vernichtet.

Wir sehen also immer mehr, daß das „Ipern
.des Balkans" zu einer Hochburg des völlig nutz¬
losen Bruchs des Völkerrechts und der Verletzung
des geheiligten neutralen Rechts wird. Man
wird das Schlagwort aufnehmen müssen, um cs
für alle Zeiten als ein Denkmal der Schande
des Vierverbandes zu bewahren, der bei Aus¬
bruch des Krieges in der heuchlerilchsten Weise
unter Beschimpfung des deutschen Volkes und
des deutschen Heeres vorgab, ein Hüter des

Völkerrechts, ein Schutz der neutralen Staaten
und ein Beschützer allen kleinen Mächte zu sein.

lZenfteri: O. K. i. ö. M.)

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der ntil. Zcniurbebördczuqelanenc Nachrichten).

Der Feldzug gegen Deutfch-Ostafrika.
GeneralS mi t h D or r i en , der den Ober¬

befehl der Truppen gegen Deutsch- Ostafrika
übernehmen soll, ist i n Ka p sta d t ei n ge¬
troffen.  In London verlautet,  daß die
südafrikanische Negierung der englischen mitteilte,
daß die erfolgreiche Durchführung des Feld¬
zuges gegen Deutsch-Ostasrika in Frage gestellt
sei, wenn nicht umgehehend die Lieferung der
fehlenden4000Maulesel und 8000Pferde
erfolgt.

Die Kriegskosten Italiens.
Die ,Stampa' veröffentlicht den Bericht des

Ministers des italienischen Schatzamtes vom 30. No¬
vember, wonach sich die Kosten der Vorbe¬
reitung des Krieges  vom 1. Juli 1914 bis
31. Mai 1915 schon aus 1778,1 Millionen Lire be¬
liefen. Seit Ausbruch des Krieges wiesen die Aus¬
gaben für Kriegszweckemit den „Vorbercitungs-
kostcn" zusammengcrcchnet rund 4816 Millionen Lire
int ganzen auf. Diese Summe enthält aber nur die
wirklichen Barauszahlungen und nicht auch noch die
außerdem eingegangenen finanziellen Verpflichtungen,
das beißt die aus der Ktiegführung entstandenen
Schulden, aus Kredit gekauften Materialen uiw.
Trotz erhöhter Einnabmcu aus den Kolonien können
diese Summest nicht aus den Staalscinkünsten ge¬
deckt werden.

Die Meiunnge« über den Angriff
auf Saloniki.

Die italienische Presse verrät ihre Unsicher¬
heit über die Absichten des Vierverbandes vor
Saloniki. Der .Corriere della Sera' bezeichnet
den Angriff als unmittelbar bevor¬
stehe  n d. Dagegen erfährt der ,Secolo', der
französische Oberkommandierende Sarrail rechne
nicht mehr mit einem nahen Angriff, da die
Mittelmächte mit Bulgarien uneinig seien.
Sarrail erstrebe daher eine grundlegende Ver¬
teidigung für einen Frühjahrs feldzug.

Montenegro schliestt keinen Sonderfrieden.
Die .Tribuna' erfährt aus zuverlässiger

serbisch- montenegrinischer Quelle, daß die Ge¬
rüchte, wonach nach der Eroberung des Lowtschen-
berges Montenegro in der Meinung, daß jede
Hoffnung  aus eine weitere wirksame
Verteidigung eitel  sei , einen Sonder¬
frieden oder zum wenigsten einen Waffenstillstand
schließen wolle, jeder Begründung entbehren.
König und Volk von Montenegro werden fort-
sahren, bis zum letzen Mann und bis zur letzten
Patrone zu kämpfen.

Tie persischen Streitkräfte im Kampf
gegen Russen und Engländer.

Zuverlässigen Nachrichten aus Persien zu¬
folge hat der durch seine patriotische Anhänglich¬
keit bekannte Generalgouverneur von Luristan,
Nisam es Saltaneh, den Befehl über die gegen
die Russen und Engländer kämpfenden persischen
nationalen Streitkräfte übernommen. Er hat
England und Rußland den Krieg
erklärt  und die Feindseligkeiten eröffnet._

politische Rundfebau*
Deutschland.

*Auf verschiedenen Seiten tritt man für eine
Verlängerung der Legislatur-
perio  de ein, die bekanntlich am 12. Januar 1917
zu Ende geht, weil die letzten Wahlen zum
Reichstage am 12. Januar 1912 staltgefunden
haben. Die Amtsdauer des Reichstages muß ver¬
längert werden, so sagt man,, sobald seststeht,
daß der Weltkrieg noch so lange währt, daß
etwaige Neuwahlen unter Ausschluß unserer
Volksgenossen im Felde stattsinden müßten. —
Selbstverständlich wäre eine Verfassungsänderung
notwendig zur Verlängerung der Legislatur¬
periode. Hoffentlich ist der Krieg beendigt, ehe
die Erörterung der ganzen Frage wirklich not¬
wendig wird.

Soläene Lcbranken.
24] Roman von M. Diers.

(Fortsetzung.!
Hugo lächelte äußerst verbindlich. Famos,

wie ihm das Mädel entgegen kam. Und wie
fein es die kleine schlaue Hexe machte. Ihren
N'amen verschenl natürlich! Daß hieß mit an¬
deren Worten: „Kaufen Sie es, bitte auf Ihren
Namen. Mir aber soll es gehörenI" Famos!
famos! Kaum hielt er an sich, dies feine
kleine Köpfchen an sich zu ziehen und zu küssen.

„Und wie teuer wird es werden?" ftagte
Magda. „Ich bezahle doch gleich das ganze
oder wie ist das?"

„Es wird gerade ein nettes Vermögen
kosten," erwiderte Hugo. „Aber das Nähere zu
ergründen, muß ich selbst erst einmal dorthin.
Gleich in den ersten Tagen wird das geschehen.

Er sprach jetzt ganz in dem Tone des ruhi-
gen Mannes, dem ein ratloses junges Ding sich
mit voller Sicherheit anvertrauen kann. Ihr
Entgegenkommen in seiner Angelegenheit ließ
seine kühnen Hoffnungen reifen. Aber er durfte
nicht voreilig sein, das könnte bei ihrem Na¬
turell alles verschütten. Auf diese Weise schloß
der Abend zu beider Zufriedenheit.

11.
In seinem Hallershaus am Schreibtisch saß

Hans Reuthner und sah in das glattrasierte,
weingerötete Gesicht eines jungen Mannes, der
jetzt ganz klar heraus, seinen letzten Instruk¬
tionen folgend, über die Käusbedingungen
unterhandelte.

Der junge Erbherr war müde, lebenssatt
bis zum Ekel. Totegal war ihm die ganze
Sache. Er hätte dem eifrig diskutierenden
Herrn zurufen mögen: Nehmt's doch! So
nehmt doch alles! Zum Kuckuck nochmalt Ein
paar tausend Mark mehr oder weniger sind mir
dabei ganz gleichgiltig. Behalten kann ichs ja
doch nicht, und was nachher aus mir wird —
bah, ich schere nrich nicht. Untergehen werde ich
nicht, ob ich nun etwas mehr oder weniger
habe. Strengt euch doch nur nicht so an —
laßt mich!

Der gesprächige Unterhändler wurde immer
gemütlicher. Er hatte heute, aus Geschäfts- und
Erkundigungsrücksichten, schon so viel herum¬
gekneipt, daß ihm die Zunge loser wurde, als
nötig war.

„Sehen Sie, Herr von Reuthner, dies Schloß
wird künftig eine Idylle in sich bergen. Eine
reizende Jdvlle!"

„So —" sagte er gleichgiltig. „Ein junges
Paar ?"

„Nein, o nein! Noch nicht. So weit ist's
noch nicht. Es ist noch viel romantischer und
geheimnisvoller."

Ach, was schert^ mich," sagte Reuthner
grob. Wäre er erst nur den Menschen los mit
seinem Geschwätz. Aber der hatte ein hinreichend
dickes Fell. Ter Wein hier schmeckie ihm vie
zu gut, und die ganze rauschselige Plaudcrlust
seines Naturells konnte sich dem wortkargen
Hausherrn gegenüber, der ihn so wenig unter¬
brach, nach Herzenslust entfalten.

„Hören Sie nur, die Sache wird Ste auch
interessieren. Ist ja höchst ieltiam und originell.

* Das badische Ministerium des
Innern  wurde von den von Fliegerangriffen
betroffenen badischen Städten ersucht, beim
Bundesrat zu beantragen, daß in das zu er¬
lassende Reichsgesetz auch eine Entschädi¬
gung  für Personenschäden einbezogen>oird,
schon jetzt aber Vorentschädigungen an hilfs¬
bedürftige Verletzte und an Hinterbliebene der
Getöteten zu bewilligen.

Frankreich.
*Die bevorstehende Tagung der Kammer,

sagt .Journal des Dsbats', wird eine große
Arbeitslast zu bewältigen haben, besonders auf
finanziellem Gebiet. Kriegsgewinnbe-
ste u er u n g und die immer wieder verzögerte
B esteu er u n g f ür S pi r i t u osen, würden
gleich der bereits bewilligten Einkommensteuer
erst langsam große Einkünfte ergeben: Die
Kammer wird sich ferner mit der Mieten-
frage und der Kr i egs Verlustent¬
schädigung  beschäftigen; beides verlange
eine beschleunigte Erledigung.

England.
* Lord Ch el ms f or d ist an Stelle Lord

Hardinges, dessen Amtsdauer im März abläuft,
zum Vizekönig von Indien  ernannt
worden. Lord Frederic John Chelmsford, der
im 47. Lebensjahre steht, gehört der englischen
Kolonialverwaltung seit fast 20 Jahren an.

* Die Abstimmung der Konferenz der
Bergleute  über das D i en stp f l i cht -
gesetz  halte folgendes Ergebnis: 653 190
Stimmen dagegen und 38100 dafür. 25 240
enthielten sich der Abstimmung. Der Konserenz
wird besonders deshalb Bedeutung beigelegt,
weil der ausführende Ausschuß die Teilnahme
der Gewerkschaflen der Bergleute an der natio¬
nalen Arbeiterkonferenz abgelehnt halte und weil
es die erste Bergarbeileikonferenz war, deren
Organisation das ganze Königreich umspannt
und die statlsand, nachdem die Einzelheiten des
Dienstpflichtgesetzes von allen ihren Zweigver¬
einen erörtert worden waren. Über die Form,
die der Widerstand gegen das Gesetz annehmen
soll, soll später beraten werden.

Belgien.
*Der Generalgouverneur von Belgisch-

Kongo  Felix Fuchs, der mehr als 28 Jahre
an der Spitze der belgischen Kolonialaibeit steht,
suchte um seine Verabschiedung  nach.
Der jetzige Vizegouverneur von Boma Ober st
Henri  ist zu seinem Nachfolger bestimmt.

Balkamstaaten.
* Eine Sofioter Nachricht der .Kölnischen

Zeitung' besagt, daß der bulgarische
Ministerrat  beschlossen habe, den Grego¬
rianischen Kalender  anzunehmen. Das
ist ein Schritt von großer Bedeutung stir die
Selbständigkeit Bulgariens und eine Erleichte¬
rung des Verkehrs mit Mitlelwesteuropa. Der
Einsühmngslag ist unbestimmt.

Amerika.
*Jn gewissen Kreisen des Kongresses der

Ver. Staaten ist man enttäuscht darüber, daß
bis jetzt noch keine Formel für die angekündigte
Beilegung des „Lu si t a n i a" - Streit¬
falles  gefunden worden ist. Es herrscht die
Meinung, daß eine formelle Beilegung so bald
wie möglich erreicht werden sollte, um so in
wirksamer Weise das Feld für die nachdrück¬
lichen Schritte freizumachen, welche die Regierung
gegen Englands Verletzungen der
amerikanischenRechte zurSee  unter¬
nehmen will. ,New Jork Tribüne' berichtet aus
Washington: Die Ver. Staaten stehen im Be¬
griff, in eine kritische und gefährliche Erörterung
mit England einzutreten, bei der sie in der
Tat der Mittelsmann Deutschlands in dem Be¬
mühen sein würden, der britischen Blockade ein
Ende zu machen.

Asien.
*Die chinesischeRegierung  hat jetzt

einwandswei festgestellt, daß die aufrühre¬
rische Bewegung  in der südlichen Provinz
Junnan auf japanische Umtriebe  zurück-
zuführen ist. Das schnelle Eingreifen der Re¬
gierungstruppenhat indessen alle Anschläge zu¬
nichte gemacht. Infolge Mangels an Mitteln
stellt Junnan die Revolution ein. Die anderen
Südprovinzen sind ruhig. Die ,Times' meldet

Eigentlich darf ich davon nicht reden, beileibe
nicht. Wenn Herr Schling es erfährt—"

„So reden Sie ja nicht davon. Ich bin
nänrlich sehr insdikret und plattdere alles aus,"
sagte.Haus Reuthner in grimmigem Humor.

„Ach, der Herr machen sein Späßchen mit
mir. Da kenne ich diese adligen Herren besser,
denen ist es unter der Würde, zu plaudern.
O, da bin ich viel zu großartig. So kleinliches
Mißtrauen kenne ich ja gar nicht."

„Schlimm für Sie," brummte Reuthner.
Der andere aber fuhr unbeirrt fort; „Ja,

denken Sie, eine reiche junge Dame, die eben
eine kolossale Erbschaft gemacht hat, die kauft
das Gut. Aber sie will ihren Namen nicht
genannt haben. Mit dem Herrn Schling steht
sie aber in intimer Verbindung, und der—ver¬
stehen Sie ? der übernimmt es, nominell auf
seinen Namen, d. h. die ganze Sache läuft ja
schließlich auf ein kleines Späßchen hinaus." Er
trällerte und lachte.

Hans Reuthner stand angewidert auf. Er
aber hielt ihn am Nockärmel zurück und schivatzte
aufgeregt weiter.

„Und was ich Ihnen sage: das Mädel war
vor vier, fünf Wochen noch arm wie eine
Kirchenmaus. Schindet sich durchs Leben als
Gesellschafterin oder Lehrerin oder wer weiß,
was. Plötzlich stirbt ihre Prinzipalin, ein Fräu¬
lein von Kleist, und Fräulein Hcider ist halb
Millionärin."

Mit einem Ruck fuhr HauS Reuthner her¬
um. Wie — wie nannten Sie sie?" fragte er
atemlos.

.Na. machen Sie nicht solche Augen. Adlig

aus Peking, die K r ön u n g I u an chi kaiS
finde am 9. Februar statt. Österreich und
Deutschland haben die Monarchie anerkannt.

Deutfeber Reichstag.
(Orlg.-Bericht.) Berlin,  15. Jan . 1916.

Der Reichstag beschäftigte sich am 15. d.Mts.
zunächst mit der Herabsetzung der Altersgrenze
beim Bezüge der Altersrente vom 70. auf das-
65. Jahr. Die Redner aller Parteien bezeichn
neten dies als eine Notwendigkeit, deren Er¬
füllung trotz des Krieges erfolgen sollte.

Staatssekretär Dr. Delbrück  sagte zu^
mit Beschleunigung an die gesetzliche Regelung
heranzutreten. Das Haus stimmte der
Entschließung des Ausschusses, die Negierung
zu ersuchen, einen entsprechenden Gesetzentwurf
vorzulcgen, zu und wandte sich dann zur

Frage der Mannschastslöhnmige«.
Der Ausschuß beantragte, die Mannschafts-

löhnung um 50 % zu erhöhen, ferner für die
Mannschaften vom 1. Dezember 1915 ab die
Löhnung auf 80 bezw. 50 Pfg. für den Tag
festzusetzen, sowie die bisher gezahlten Zulagen
auch ferner zu belassen. Die Sozialdemokraten
beantragten, eine Revision der Offiziersgehältec
vorzunehmen und die höhere Mannschafts-
löhnung von 80 bezw. 50 Pfennig in die
Kriegsbesoldungsordnungaufzunehmen.

Stellvertretender Kriegsministerv. W a ndel
verwies auf die Schwierigkeiten in der Lösung
der Frage der Kriegsbesoldungenund betonte,'
daß gewisse Änderungen schon vorgenommeii
worden seien. Die finanziellen Wirkungen einer
schematischen Erhöhung seien recht erheblich.

ReichsschatzsekretärDr. He l sf e r i ch schloß
sich diesen Ausführungen an und betonte, daß
das finanzielle Durchhalten berücksichtigt werden
müsse, er werde sich daher von der strengen

Wacht über die Reichsfinanzen
nicht abhalten lassen, selbst wenn dies auch in
Augenblick nicht volkstümlich sei.

Die Abgg. Neumann - Hofer (Dp.
S tücklen (soz .), van Calker (natl .) k<
zeichneten eine Reform der Kriegsbesoldungs
ordnung als notwendig. Abg. Kreth (köns .Z
führte aus, daß eine Kürzung der Gehälte- der
Heerführer einen schlechten Eindruck im Aus¬
land machen würde. Die vorgeschlagene Ent«
schließung würden seine Freunde ablehnen, gegen«
Anregungen, die von der Heeres- und Finanz«
Verwaltung kommen, wollen sie sich aber nicht«
sträuben. Nach weiteren kurzen AüsführungenI
schloß die Besprechung. Die Abstimmung wurde»
verschoben.

Nunmehr wandte sich das Haus dem
„Baralong"-Fall

zu. Abg. Graf Westarp (kons .) berichtete über\
die Verhandlung des Ausschusses, dessen einmütiger
Auffassung er dahin kennzeichnele, daß es sich«
hier um einen feigen Mord handle. Mit stür- k
Mischer Zustimmung begrüßte das Haus die Fest-«
stellung des Redners, datz die Tat der Bara-ß
longbesatzuug ein Schandfleck für diese, die eng-i
lische Note ein Denkmal der Schande für Eng-,
land sei. Solle Einmütigkeit bestehe darin, daß/
die Antwort darauf in entschlossener Tat^ be-G
stehen müsse; die Stunde gebiete enlschlosseneM
Handeln.

Abg. Noske (soz .) äußerte sich in dem«
selben' Sinne und schloß seine Ausführungen»
„Wir bewundern und lieben unsere O-Boot«
leute; sie werden sich stets von echter Mensch¬
lichkeit leiten lassen." Die Abgg. Dr. Spahn
(Zlr.), B a sser ma n n (natl.) und Fischbek. . " .
(sortschr.) schloffen sich ebenfalls den AuSiü
rungen des Berichterstatters an. Abg. DÄ
Oertel (kons .) betonte die volle Einmütigkeit
des Hauses, des deutschen Volkes in der Verur-ß
teilung des Falles.

Unterstaatssekretär Zimmermann  dankst
dem Hause für seine Einmütigkeit und ver hie»
entschlossene Maßnahmen der Reichsregierung«
Nach kurzen Bemerkungen das Abg. L edebouk;
(sozi) wurde ein Schlußantrag angenommen/
durch den der Abg. Liebknecht verhindert wurde«
das Wort zu nehmen. Sein Protest zur Ge«
schäslsordnung ging im schallenden Gelächter des;
Hauses unter. Das Haus vertagte sich hieran»

ist sie nicht. Aber müssen wir denn alle adlig»
sein? Wer die Penunze hat, darauf kommts»
an. Und die hat sie! Na, solch ein Glücks-»
Vogel, wie dies Fräulein Heider—"

Reuthner haste sich losgemacht. Mit heiserer,»
herrischer Stimme sagte er: „Nochmal— deut-I
lichI Wie heißt sie?"

„Pst! Ich darf's ja eigentlich nicht sagen.»
Aber Sie als Gentleman—! Also Fräuleins
Heider — H, ei, d, e, r. Magdalene Heider.»
Kennen Sie ' sie vielleicht, daß Sie so aus«»
fahren?"

„Nein, ich kenne sie gar nicht," sagte Han»
Reuthner rauh und höhnisch. Aber der andere»
in seinem leichten Nebel verstand ihn nicht. '9

Einen Augenblick wandte der Erbherr sich),
ab. Auf seine Stirn trat kalter Schweiß. UnM
abgewandt fragte er:

„Was sagten-Sie übrigens vorhin? Jnler««
effant ist die Sache doch. Sie haben schon rech', j
Fräulein Heider ist verlobt mst Herrn Sehlingj
— oder tote?“

„Verlobt? Ach nein, das ist ein viel z»i
starkes Wort. Nein, reden Sie so etwas hicrj
nicht herum. Das habe ich nicht gesagt. Wen»?
Sie es ausbreiten, kommt es auf Sie —"

„Ich breite es nicht aus," beruhigte Hansl
Reuthner. Das weinselige Gesicht war plötzliG
blaß und ängstlich geworden. . Nun der Her»
darauf reagierte, kam ihm seine JndiskreliE
angstvoll zum Bewußtsein. j

„Ach, bitte, bitte, Herr von Reuthner, denke«
Sie daran, daß Sie als Gentleman nicht solck̂ff
kleinliche Vertraulichkeit mißbrauchen werde»-?
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Scbiitzpanzcr im
Die Bemühungen , sich durch Panzerung

einen gewissen Schuh gegen das Eindringen
der Geschosse in den Körper zu schaffen — Ver¬
suche die so alt sind wie der Krieg selbst —
haben , wie es nicht anders zu erwarten war,
in dem heute tobenden Weltkrieg nicht pielen
Erfolg gehabt . Derartige Schutzmaßregcln taten
noch in den Kämpfen des Mittelalters , als
Mann gegen Mann gesochten wurde , ihre
Schuldigkeit . Als Geschütze und Gewehre er¬
funden " wurden , verringerte sich infolge der
immer größeren Tragweite und Durchschlags¬
kraft immer mehr ihre Schutzwirkung . Um jo
mehr in dem heutigen Kriege , wo Geschosse
von unerhörter Durchdringungskraft verwendet
werden . Wo Betontürme und dicke Panzer¬
platten bersten , was soll da eine dünne Panze¬
rung ausrichten?

Dennoch haben die Versuche nicht aufgehört,
wenigstens gegen Gewehrgeschosse und kleine

-Granatsplitter solche Schutzmittel zu schaffen.
Natürlich gestattet es die heutige Kriegführung
nicht , den ganzen Körper mit Eisen zu panzern.
Das würde zu schwer sein und den Gepanzerten
z« sehr in seinen Bewegungen hindern . Alan
hat sich aber damit begnügt , einzelne Gegenden
des Körpers , hinter denen lebenswichtige
Organe liegen , durch Panzerplatten zu sichern.
So waren zu Beginn des Krieges bei den

'Waffenhändlern „Herzschutzplatten " aus Stahl
käuflich, ebenso wurden Brustplatten angefertigt.
Es kann kein Zweifel darüber bestehen , daß sie
beim Aufschlagen eines aus miltlerer oder
naher Entfernung abgefeuerten Gewehrgeschosses
nicht standhalten , nur wenn es durch lange

.Flugbahn verlangsamt , kraftlos gegen den
Panzer trifft , mögen die Platten den Träger
schützen. Damit ist vielleicht schon vielen das
Leben gerettet worden.

Manchmal freilich können auch die Schutz-
panzerungen , wenn sie unter dem Anprall
bersten , Schaden anrichten . Als Beispiel dafür
führt .Schuß und Waffe ' einen Fall an , wo
ein von einem italienischen Gefangenen ab¬
genommener Panzerschild , der unter den Ober¬
kleidern getragen wurde , auf 100 Schritt von
einem österreichischen Infanteriegeschoß durch¬
schlagen worden war . Die Ränder der Durch-
schußöffnung wurden im Versuche bis zu
15 Millimeter durchgerissen und umgebogen.
Zahlreiche Splitter flogen ab und fuhren in die
hinter dem Schilde angebrachte Scheibe . Im
Ernstfälle käme zu der Schußverletzung der
Brust noch eine Splitterverletzung , die gefähr¬
licher als die eigentliche Gewehrschußverwun¬
dung sein kann, da gerade Splitlerverletzungen
zu Infektionen neigen . - (Zemi-r, - O. « . r ». M.

Von ]Nab und  fern.
Wür koloniale Kriegsfürsorge ist aus

Anlaß des 25 jährigen Gedenktages der Über¬
nahme des Schutzgebiets Deuttch -Ostainka in
die Verwaltung des Reiches von der Deutsch-
Ostairikanischen Gesellschaft dem Staatssekretär
des Reichs -Kolonialamts Dr . Solf der Betrag
von 50 000 Ai . zur Verfügung gestellt worden.
Der Staatssekretär hat darauf gedankt : „Möge
das von edlem Gemeinsinn getragene Vorgehen
der Gesellschast viele Nachahmer zum Segen der
notleidenden Brüder in unfern Kolonien finden ."

Word, der „Agent Deutschlands ." Die
Vereinigung der Pariser Kraftwagenfabrikanten
beschloß, alle Beziehungen mit dem Hause Ford
abzubrechen , dessen Chef , wie sich das Syndikat
ausdiückt , sich zum Agenten Deutschlands ge¬
macht hat.

Kricgshilfeverein Baden . Das Groß¬
herzogtum Baden übernahm die Palemchait
bzw . die Ordnung der Kriegshilfe für den Kreis
Memel . Zu dieiem Zwecke wurde der „Kriegs¬
hilfeverein Baden für den Kreis Memel " ge¬
gründet.

Riesenbrand in Bergen . Nach einer
Meldung aus Christiania wurde die norwegische
Stadt Bergen von einer furchtbaren Feuers¬
brunst heimgesucht . Ein ganzer Stadtteil mit
über zwanzig .Häuserblocks wurde vollständig
zerstört . Unter den niedergebrannten Gebäuden
befinden sich das Haupttelephonamt , das

Gcschättsgebäude der Zeitung .Borgens Tidende ' ,
vier der größten Hotels , das Gymnasium und
zwei Volksschulen . Die Löscharbeiten wurden
durch den herrschenden furchtbaren Orkan er¬
schwert . Mehrere Tausend Menschen
sind obdachlos geworden. — Bergen,
das Hamburg Norwegens , ist die bekannte , von
Deutschen biel berührte Hafenstadt , am Vaagen-
und Tuddelijord mit den Felsenfestungen
moderner Bauart . Sein sicherer tiefer Haien
ist von sieben bis 640 Meter hohen , zum Teil
bewaldeten Bergen umgeben . Es ist der zweit¬
größte Handelsplatz Norwegens und war einst
Mitglied der Hansa.

Der serbische Staatsschatz . Laut einer
Meldung der .Köln . Ztg .' aus Marseille wird

heilige Beschützerin der Stadt Suora , ist durch
eine fürchterliche Feuersbrunst zerstört Wörden.
Nur die nackten Mauern sind stehengeblieben.
Alan vermutet , wie aus Lugano berichtet wird,
Brandstiftung.

Lcbensmittclnöte in Rußland . Nach
einer Meldung der ,Berlingske Tidende ' aus
Petersburg hat der Verkehrsminister vorge¬
schlagen , in der Woche vom 23 . zum 29 . Januar
jedwede Beförderung von Passagieren auf der
Eisenbahn von Petersburg nach Moskau ein¬
zustellen , um die Eisenbahn während dieser Zeit
lediglich zur Versorgung der Hauptstadt mit
Lebensmitteln zu benutzen.

Ein amerikanisches U -Boot durch Ex¬
plosion vernichtet . Das amerikanische Unter-

Volkstypen aus Montenegro.

Montenegrinischer ri/rt

El
Beamte, zugleich Ofit/z/ere cterM/hz hfontenegrrin/sche tränen

berichtet : Der serbische Staatsschatz , der zurzeit
nach Toulon verbracht worden war , sei nach
Marseille in die Bank von Frankreich überführt
worden . Er besteht aus 1100 Kollis , welche
den Schatz , die Archive und die Rechnungs¬
bücher enthielten.

Die Überschwemmung in Nordholland.
Die Überschwemmung in Nordholland nimmt
immer größeren Umfang an . Ganze Distrikte
wurden von der Bevölkerung , die ihr Vieh und
einen Teil ihrer Habseligkeiten mit sich führt,
verlassen . Bahn - , Telegraphen - und Telephon¬
verbindungen sind in vielen Orten unter¬
brochen . — Aus dem ganzen Lande kommen
Nachrichten von dem Schaden , der durch die
letzten Stürme angerichtet worden ist und von
großen Überschwemmungen . Der Wasserstand
ist seit 1889 nicht so hoch gewesen.

Die Kathedrale Suora Santa Nestituta
ein Raub der Wlammeu . Die berühmte
Kathedrale von Suora Santa Nestituta , die

seeboot „bl 2 " ist infolge einer Explosion auf
der Brootlyner Werft gesunken . Vier Mann
wurden gelötet und zwölf verwundet , darunter
einige tödlich . Die Besatzung war eben damit
beschäftigt , die elektrischen Akkumulatoren , mit
denen das Unterseeboot ausgeslallet war , zu
laden , als die Explosion statti' and . Illach einxr
anderen Darstellung soll bas Unglück durch eine
Explosion von Wafferstoffgas verursacht worden
sein.

Vom verschütteten Panamakanal . Die
.Times ' brachte unlängst Mitteilungen aus
Briefen , die englische Reedereien aus Panama
empsangen haben , wonach der Erdrutsch , der am
29 . September begann , bis Ende November
noch im Fortschreiten war . Obgleich die Bagger
täglich 4000 Tonnen Ende fortschafften , konnte
nicht viel Abhilfe geschaffen werddn . Mün hat
genug zu tun , um die gegenwärtige Lage nur
zu halten . Nach der Meinung von Sachver-
stäridigen wird das Nachrutschen erst aufhören

oder wenigstens Nachlassen, wenn die Trockenheit
beginnt . Alsdann wird es möglich sein . zu.
veranschlagen , in welcher Zeit der Kanal wieder
schiffbar gemacht werden kann . Inzwischen,,ver - '
trauen " die Ingenieure , daß die Schiffahrt durch
den Kanal bald ohne Unterbrechung wieder von - '
statten gehen wird. _

Volkswirtfcbaf tlicbes*
Neue Reichsbankriotcn. Im Laufe dieses Jahres

werden zwei neue Reichsbanknoien zur Ausgabe ge¬
langen . Zunächst wird ein neuer Hundertmarkschein
in Verkehr gebracht werden , der die im Jahre 1911
zur Ausgabe gelangte Neichsbanknote zu 100 Mark
ersetzen soll . Die neue Note berücksichtigt die Wünsche
nach einem kleineren Format . Ebenfalls noch irt-
diesem Jahr wird eine Neichsbanknote zu 10 Mark
ausgegeben werden , wozu die Reichsbank durch
Gesetz vom vorigen Jahre ermächtigt worden
ist. Von jeher bestand im Zahlungsverkehr eine
starke Nachfrage nach Wcrtabschnilten zu 10 Mark,
die sich wahrend des Krieges noch durch die Ein¬
ziehung der Goldstücke zu 10 Mark erheblich ge¬
steigert hat . Der Bedarf nach Wertabschnittcn zu
10 Mark wird aber zweifellos nach dem Kriege
bei der Uberiükrung des gesamten Wirtschafts¬
lebens in die Friedensverbältnisse in noch gesteigertem
Grade hervortreten . Um ihn zu befriedigen , ist ein
Zahlungsmittel erforderlich , das sich claüisch
dem jeweiligen Bedarf anpassen kann . Diese
Eigenschaft besitzen die Reichsbanknoten , aber nicht
die Reichskassenicheine infolge der gesetzlichen Be¬
grenzung ihrer Ausgabe . Die neue Reichsbanknote
zu 10 Mark hat daher die Aufgabe , bte jetzt in
ewem Gesamtbeträge von 360 Millionen Mark in
Umlauf befindlichen Reichskasienscheine zu t0 Mark
zu ersetzen. Letztere werden in demselben Mähe , tvie
die ncnen Reichsbanknoten zur Ausgabe gelangen,
aus dem Verkehr gezogen werden.

GericbtöbaUe.
Potsdam . Eine TestamenlSiälscherinstand in

der Person der 48 jährigen Schneiderin Hermine
Kabbcrt vor der hiesigen Strafkammer . Das Reichs¬
gericht hat das gegen sie am 20 . März ergangene
Urteil aufgehoben , weil es die Testamentssälschung
für unvollkommen ansah . Die K. hatte den am
23 . September 1913 veislorbenen RogieruugSsekrciär
K . die Wirtschaft geführt . Nach ' seinem Tode
reichte sie am 18 . November dem Amtsgericht in
Potsdam ein Testament ein , das sie zur Erbin der
Wohnungseinrichtung , der Dchmucksachen und Wüsche
einfetzte und die gelähmte Frau des K . leer auS-
gehen ließ . Rach dem GMachtcn der Schrcib-
sachvcrständigen hat die K. aus Briefen des Ver¬
storbenen die einzelnen Buchstaben durchgepaust und
den Text des Testamentes zusammengestellt . Sie
wurde wegen versuchter schwerer Urkundensälschung
in Tateinheit mit Betrug und wegen Beleidigung
der Witwe des K. und deffen Generalbevollmächtigten
zu sechs Monaten Gefängnis und 10 Mark Geld¬
strafe verurteilt.

Vermischtes.
Die rauchfanglosc Stadt . Über die

erste rauchfanglose Stadt berichtet die .Eleclrical
World ' . Es handelt sich um ein Stäbchen
oder genauer getagt nm eine Villenkolonie in
Dumbreck , in der Nähe von Glasgow in Schott¬
land . _ Der Versuch, den rußenden und die
Klarheit der Lust beeinlrächtigenden Rauch , der
durch die Heiz - und Kochanlagen der Häuser
enftoickelt wird , durch Einführung der Elektrizität
anstelle des Gebrauches von Kohle , Holz oder-
anderen Fenerungsmaterialsen , hat bei Glasgoiv
zum Bau eines Villenortes geführt , der als die
erste rauchfanglose Ansiedelung zu bezeichnen ist.
Schon rein äußerlich ist die modere Besonder¬
heit des Ortes durch die Abwesenheit von
Rauchfängen auf den Dächern der Häuser
kenntlich. Jedes dieser rauchsanglosen Häuser
ist mit einer elektrischen Heizanlage versehen,
mit elektrischen Lichtanlagen und elektrischen
Kücheneinrichtungen . Es sind Einfamilien¬
häuser mit durchschnittlich sechs Zimmern , die
Dächer sind mit Asbest gedeckt. Die elektrische
Versorgung ermöglicht neben dem Vorlell einer
außerordentlichen Reinhaltung der ganzen Ge¬
bäude , wie sie bei Rauchentwicklung nicht stets
möglich ist, eine gewisse Ersparnis im Haus¬
halt und in der Verwaltung , da das Dienst-
personal wesentlich eingeschränkt werden kann,
indem viele Verrichtungen , die früher von Dienst¬
boten besorgt wurden , nun mit HUfe der Elek¬
trizität erledigt werden. .«(»OKäliaHw.- .iCrfutM.

Es war ja , nur , weil ich dachte , ich wollte Sie
amüsieren , und Sie zieh 'n doch nun auch fort ."

„Ja ich danke Ihnen , es hat mich sehr amü¬
siert , sagte Hans Reuthner . Seine Kehle war
trocken. Ohne weiteres wandte er sich und ging
in das anstoßende Zimmer , dessen Schlüssel er
umdrehie.

So also war es l Nun hatte er die Lösung
in Händen . Ein reiches Mädchen — Auswahl
von Freiern — ein liebenswürdiger , geldkräsliger
Werber — eine brillante Zukunft in Glanz und
Pracht-

Das war es . Und eigentlich — durfte er
nm)t murren . Was konnte sie dafür , daß sie so
war , daß sie nicht die war , die er in ihr gesucht
hatte . Sein eigner Fehler . Seine Blindheit,
seine törichte Blindheit-

Er setzte sich auf einen Divan und stützte
den Kopf m beide Hände . In seinem Hirne

verloren ' — K,ar< habe er sie erst jetzt

Tenn , ihm unbewußt , durch allen Gram
und die Bitterkeit dieser Tage und Wochen
hindurch , hatte etwas milgedämmert , etwas
Leises , Umaßbares , das doch immer noch seinem
Leben Halt und Richtung gab : die stille un-
eingestaiidene Hoffnung , daß - vielleicht - es
doch noch einmal anders kommen könnte.

Nim war das dahin . Er stand jetzt vor
der nackten, kalten Tatsache , daß ein reichge¬
wordenes Mädchen ein Interesse , das gewiß
einmal ihr gelebt hatte , erstickt, um ihr Da¬
sein mit einem Menschen zu verbinden , der ihr

W uchere, glänzende Gewähr jär die Zukunft

Sie halte ja jetzt, durch eigenen Reichtum
gesichert , nicht mehr so ängstlich auf das zu
sehen gebraucht , was augenscheinlich die höchste
Wichtigkeit ihres Lebens war . Aber es ist eben -
eine alte Geschichte : Wer Geld hat , will noch
mehr . Der ist nie gesättigt . Für den kommt
ein vermögensloser Lebensgefährte überhaupt
nicht in Betracht . Die Genußfähigkeit , der
Hang zum Luxus erweitert sich, was gestern
genügte , genügt heute schon nicht mehr . Und
unter den glänzenden Bewerbern , die sich um
sie drängen , trifft ihrrechnenderVerstand eine weise
Wahl — unbekümmert um Namen oder Charakter.

So war_  Magdelene Heider . Genau so!
Gewiß — sie war früher anders gewesen.
Inniger , anspruchsloser , warmherziger . Aber
die Keime mußte sie doch zu ihrer jetzigen Ent¬
wicklung . in sich getragen haben . Und gut
dann , dreimal gut , daß sie diese Erbschaft gemacht
hatte I Denn sonst hätte sie, natürlich ! seinen
Antrag angenommen , und erst allmählich häite
er begriffe », welch Geistes Kind sie war — und
diese Erkennlnis wäre noch huuderlsach grau¬
samer gewesen als die erste.

Nun galt es mir das Eine : die Zähne zn-
sammenbeißen , diese Ersahrnng hcrnnlerschluaen
und alles vergessen — so rasch — so rasch wie
möglich Es mußte ja auch gehen . Es war ja
nicht einmal mehr ein Schmerz , es war ja nur
eine ganz brutale Täuschung geivesen. Über
die niußie man doch forttommen . Andere
Menschen brachten es ja auch fertig . Natürlich!
Wenn mir erst die erste Zeit vorüber iväre , die
ersten dummen Tage , m denen noch die Auf - j
rcauna nachzilterte I 1

— So saß der eiusanie Mann und philo - !
sophierte sich ein Lebensgebäude zurecht , das er !
für ganz bewohnbar hielt . Und wußte nicht,
auf welchem schwanken Grunde krampfhafter
Selbsibelilgnng es stand.

Die nächsten Stnndeir und Tage ging er ein¬
her , wie mit zusammengebissenen Zähnen . Er
stürzte sich in die Arbeit , wühlte sich förmlich
hinein und dachte an nichts sonst — an
nichts —

Nur des Abends nach solchem ruhelosen
Tage , da sank er ermaltet vor seinem Schreib¬
tisch nieder , hielt mit beiden Händen seine
Schläfen und durch seine Seele ging ihm ein
Slöhnen . Warum , zu allem , was sie rat —
tat sie nun das Eine noch — das Niedrige,
Böse — warum suchte sie gerade Hallershaus
sich aus — ? Ist es ein Hohn — oder welche
häßlichen Geister in ihr haben ihr dazu ge¬
raten ? Weiin sie selber nicht Zartheit genug
hat , diesen Ort zu meiden , um ihr Liebesidyll
aufzuführen — konnte sie mir diese Qual nicht
ersparen — ?

Aber seine Empörung über ihr nichtswnrdiges
Tim ivar machtlos und elend wie seine anderen
Empfindungen . Es blieb ihm nichts übrig , als
auch hier die Augen fest znzudrücken und dann
voroeizurennen — blind , sinnlos — .

Einige Tage darnach kam ein Knecht eilig zu
ihm m die Scheune gestürzt , in der er gerade
Notierungen anstellte , und meldete aufgeregt,
eben sei ein fremder Herr gekommen , ein Herr
Sehling , der das Gut kaufen wolle.

„So, " sagie Hans Rcnthner gleichgültig.
Eine große Stumpfheit war über ihm . Es ver¬

ursachte ihm kaum einen schnelleren Herzschlag,
daß er wußte , Magdalenes Bräutigam war da.
Er schrieb ruhig weiter . Noch einmal kam ei»
Mädchen , ihn zu rufen , aber er gab nur den
Beseht , dem Fremden eine Flasche Wein vorzu¬
setzen, dann fuhr er in seiner Arbeit fort . Er
freute sich, wie ruhig er war . Ja , -n. redete
sich, geiänscht dadurch , eine völlige Interesse¬
losigkeit ein.

Erst als er seine Notizen beendet hatte , ging
er ins Wohnhaus hinüber . In seinem Zimmer
fand er den Fremden . Der stand eben mit
einein Metermaß da und maß die Fenster¬
breite aus.

Ta schlug eine glühende Flamme in das
Gesicht des jungen Erbherrn . Er hätte den
Andern dort packen mögen , an der Gurgel , wie
einen kecken Eindringling und ihn hinaus¬
schleudern. Eine Wut , sinnlos , leidenschaftlich,
übermannle ihn und ließ rote Punkte vor semen
Augen tanzen.

„Lassen Sie Ihre Messungen bis wir erst in
Ordnung sind," fuhr er den Fremden an.
Seine künstliche Ruhe war dahin bis auf den
letzten Rest, fortgeblasen , wie eine allzu leichte
Feder . „Ich weiß überhaupt noch nicht, ab
Ihre Bedingungen mir recht sind."

Der elcgaiile Herr wurde blaß vor Schreck.
Er starrte mit aufgerissenen Augen auf die
robuste Erscheinung des Gutsherrn , der in
Joppe und langen Stiefeln , wie er ging und
stand , hineingekommcn war . Das sonnver¬
brannte , zornglühende Gesicht flößte ihm wahres
Entsetzen ein,
es st ; (Fortsetzu ng so lAtä



Hauptanzelgeblatt und«achwetsbar geleseaste und verbretteste Zeimug  tn Camberg und Umgegend.

Zu der am 27 . Januar 1916 stattfindenden Feier des
Geburtstages Sr . Majestät des Kaisers und Königs ver¬
sammeln sich die Mitglieder des Krieger -Dereins vormittags
8 '/, Uhr im Dereinslokal .. Punkt 3/49 Uhr

Itlcrliici ftotitslienff.
Nach demselben findet im Vereinslokal eine kleine

patriotische Feier
statt zu welcher auch Nichtmitglieder von nationaler Gesinnung
Zutritt haben.

Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder wird erwartet.
Der Vorstand.

„Backin “ (Backpulver)
Puddingpulver
Vanillin - Zucker
„Gustin “ usw.

sind jetzt wieder in allen Geschäften vorrätig.
Nur echt, wenn auf den Päckchen die Schutj-
marke „Oetker ’s Hellkopf“ steht.

pr . $ . Oetker , Nährmittelfalirik,
Bielefeld.

$. nt. u. H.
In der General -Versammlung vom 2. Januar ds . Ihs.

ist die Annahme der beschränkten Haftpflicht beschlossen
worden . Die Gläubiger , welche der Umwandlung widersprechen,
werden aufgefordert , sich bei der Genossenschaft zu melden.HotlM-Bemnr» e. S. «.u. S.

A. Krings, Birkenbihl, Grimm,
Direktor . Tontrolleur . ' Kassierer.

HchörrMmM
»W«9. des 26. 30RUdt 95. 395.,

Vormittags 10V» Uhr anfangend
kommen in dem Würgeser Gemeindewaid

Distrikt Hirtenwiese 13 a und Mark 10
352 Rm . buche Scheit
412 „ „ Knüppel
340 „ „ Reiserknüppel

zur Versteigerung.
Anfang Hirtenwiese ca. 5 Minuten von der Chaussee

Camberg Tenne entfernt.
Würges , den 20. Januar 1916-

Menth, Bürgermeister-

Hchmßktzrriinz.
NM . 9M 21. 3mm 95. 395.

vormittags IO'/? Uhr anfangend,
kommen in dem Niederemser Gemeindewald
Distrikt 29 n. 30 Diesenbach n. 21 Reinbornerwald

20 Rm . Nadelholz
27 „ eiche Scheit und Knüppel

358 „ buche „ „ „
3160 buche Welle

zur Versteigerung.
Das Holz lagert auf sehr guter Abfahrt beim Escher

Hammer.
Niederems , den 19. Jan . 1916.

Müller , Bürgermeister.

bitte um direkte Nachricht , da ich sör jeden Posten.
Fichten, Kiefern und eichen Schalholz Käufer bin.
f.  Hegener , Holzhandlung , Oberhausen (Rhld.)

Gest. Angebote an meinen Vertreter Herrn

p . König Lamberg (Nassaus.
Bayrischer Hof.

ü
unsfdichte Stalldecken

durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge"
schätzt . Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt btrsl.
August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein .’

NIMM.
Sonntag. Den 23. 3annat 1916.

Lamberg:
Vormittags um 7*10 Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 2 Uhr.

Schöne

Wohnung
3 Zimmer , Küche, Speisekam¬
mer und Mansarde , der Neu¬
zeit entsprechend eingerichtet , zum
1. April od.früher zu vermieten.
Näheres Limburgerstrabe 20.

Feldpost

ä Mk. 1.30 n.2.10 in Apotheken
Eine trächtige oder frisch¬

melkende

M . Ziege
zu kaufen gesucht. Näheres
in der Expedition.

Sohn achtbarer Eltern , zu Ostern
gesucht, besseres Geschäft, seine
Ausbildung , gute Bedingungen.

Johann Ricker,
Friseur,

Mainz , Klarastraße 30.
Ein junges

Mädchen
sucht passende Stelle . Näheres

bei

KarlGötz , Heftrich.
n&tcck.

Scheidenkatarrh uVerkalben
(» uthcnhafKsl

«- twwwm
werden durch meine C J.  l

| Vaginal*und Bullenstäbe I
j schnelle billig»bequem und sicher geheilt. I
I BezugdurchTierärzfe.ProspekfcgrafisdurchI
Or . Plate . Brügge i-.w.

OCOOÖOOOOOOÜOGO
85eise- Sills
8 teilen Sie mit Bekannten ö

8 Z’X SWlerseise§
q  vorzgl . f.Wäscheu.Haush.
O 50P.1 .17,100130.111.33. o
Ooo

5eifenpulver§
enorm » Ersparnis a . Seife O

O 50®Ö.1 .11,100UD.E20.
Verpackung frei ab Hbg . 8
geg. Nachn. Adr . u. Stat . S
genau an geben. Henry ^

O Junge Hamburg 30. _
O Preise.f. Nachbest, ungült. Q
000000003000030

Schuhcreme
Pilo

wird täglich mehr verlangt.
Qualität und große flus=
diebigkeit find dse Vorzünr ? ?
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T odcs - Anzcigc.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute Früh um 2

Uhr unsere innigffgeliebte Mutter, Schwiegermutter , Großmutter,
Schwefter Schwägerin und Tante, Frau

J ohann Schütz W we.
Margaretha ged . Sachs,

nach kurzem Leiden, wohlvorbereitet durch den Empfang der hl.
Sterbesakramente , im Alter von 77 Jahren zu sieh in die Ewig¬
keit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen:

Ph . Schütz & Familie,
Jobs Schmidt } Gastwirt & Familie.

Die Beerdigung ist am Montag, den 24. Jan ., Vormittags
11 Uhr, das Traueramt in der hiesigen Pfarrkirche findet am
gleichen Tage Morgens 73/* Uhr statt. Die Gebetsabende sind
Samstag , Sonntag und Montag, abends 8 Uhr in der Pfarrkirche,

Codessflnzeige.
ln Feindesland schwer und müde
Sank hin dein Haupt zur ew ’gen Ruh ’;
Fürs Vaterland gabst du dein Leben,
Schlaf wohl , du wackrer Streiter du.
Warst noch sojung , starbst viel zu früh,
Wer dich gekannt , vergißt dich nie.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 9. Januar in
Feindesland unser lieber, guter Sohn und Bruder,

/Huskefier

Johann Löw,
Infanterie-Regiment Nr. 118.

im jugendlichen Alter von 21 Jahren.
Die Seele des Verstorbenen wird dem Priester am Altäre

und allen Verwandten und Bekannten für ein andächtiges Ge¬
bet empfohlen.

Pie dauernden Hinterbliebenen,
Würges, Frankreich, den 21. Januar 1916.

Danksagung.
Für die wohltuende Anteilnahme an unsrer Trauer um den

Heimgang unseres lieben Bruders , Schwagers und Onkels, des

HochwQrdijen Herrn pafers

Friedrich Lieber,
spreche ich, auch im Namen meiner Angehörigen , innigsten
Dank aus.

Dr. med. Clemens Lieber.
Camberg, Januar 1916.

leistet im Sommer, wenn
die Hausfrau gern kurze

Uüche macht,
unsclsätslare

Dienste.

Laniirs-Kalrnilrr
für das Jahr 1916.

Redigiert von W . Wittgen . - 72 S . 4°, geh . - Preis 25 Pb
Vorrätig in der

Buchdruckern Wilhelm Ammelung.
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